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Titelbild: 
Bachforelle (Salmo trutta; potenziell gefährdet) 

Fortpflanzung: Kieslaicher (Oktober bis Januar); 

300 – 1500 Eier, gewichtsabhängig 

Gewicht: Adulte meist 250 – 1000g, Ausnahmefi-

sche bis 15kg 

Nahrung: Insekten, Kleinfische  

Besiedeln mit Vorliebe raschfliessende, kühle 

Fliessgewässer. Im Kanton Bern noch in fast allen 

Fliessgewässern anzutreffen, der Bestand ist 

aber vor allem im Mittelland stark rückläufig.  

Jahresfang Kanton Bern 2022: 9279 Stück 
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 Die Schweiz ist das Wasserschloss Europas. 
Was bei uns als Quelle entspringt, landet 
final via Rhein in der Nordsee, via Rhone 

im Mittelmeer, via Po und Adige in der Adria 
oder via Donau im Schwarzen Meer.  

Wo Wasser ist, sind auch Fische. Gemäss 
der offiziellen Liste des Bundesamtes für Um-
welt leben in der Schweiz rund 70 einheimische 
Fischarten und über 20 eingeführte Fischarten. 

Diese Liste vernachlässigt teilweise weiter-
gehende genetische Befunde bewusst, da sie 
mehr als praktisches Werkzeug für das Fische-
rei-Management gedacht ist, und nicht als ei-
gentliche. Artenliste. Es gibt alleine 24 endemi-
sche Felchenarten, die hier als eine Art aufge-
führt sind.  

Die aktuelle Forschung geht von insgesamt 
über 100 einheimischen Fischarten in der 
Schweiz aus. 

Auch Forellen sind nicht einfach Forellen. So 
unterscheidet sich etwa die Zebraforelle des 
Doubs nicht nur genetisch, sondern auch äus-
serlich durch ihre Streifung klar von der im Ein-
zugsgebiet des Rheins üblichen (atlantischen) 
Bachforelle.  

Da wurde in der Vergangenheit viel gesün-
digt, indem etwa atlantische Forellen in ande-
ren Einzugsgebieten eingesetzt wurden und es 
so zu Hybridisierungen kam. Gewisse Forellen, 
wie etwa die Marmorata-Forelle, kommen des-
halb nur noch in wenigen Flussabschnitten als 
reine Arten vor.  

Mittlerweile haben aber die Fischer und die 
Behörden dazugelernt – denn in vielen Fällen 
hat ein Besatz gar nicht den erhofften Effekt ei-
ner Fangsteigerung gebracht. Dies, weil die 
nicht dem Habitat angepassten Fische in der 
neuen Umgebung oft schlecht zurecht kamen 
und deshalb oft vor der Fangreife verschwun-
den sind. 
 
Unsere Fische sind in Gefahr 

Die moderne Welt hat den einst reichen 
Fischbeständen der Schweiz stark zugesetzt.  

Mittlerweile sind zwei Drittel aller Fischar-
ten als gefährdet anzusehen. Gemäss roter Liste 
sind 9 Arten ausgestorben, darunter der Lachs, 
der früher vom Meer bis in die Oberläufe unse-
rer Alpenflüsse stieg, um dort zu laichen. Ande-
re Arten, wie etwa der Roi du Doubs, ein kleiner 
barschartiger Fisch, kommen nur an einzelnen 
Gewässern noch in kleiner Anzahl vor. 

Die Gründe für den Fischrückgang sind viel-
fältig- und im wesentlichen menschgemacht. 
Bei den wandernden Fischarten wie etwa Forel-
len oder dem Lachs stehen dabei Wanderhin-

Fische und Vögel

dernisse wie etwa Stauhaltungen und Schwel-
len im Vordergrund. Die Wasserkraftnutzung 
bewirkt auch, dass in einigen Gewässerstrecken 
zu wenig Restwasser verbleibt oder beeinträch-
tigt das Habitat durch Schwall- und Sunkbetrieb. 

Durch die Begradigungen vieler Fliessge-
wässer wurden viele wertvolle Habitate für 
Jungfische reduziert.  

Vergiftungen durch Gülleunfälle in der 
Landwirtschaft sind nach wie vor an der Tages-
ordnung.  

Viel gefährlicher sind aber die «unsichtba-
ren» Gifte. Einträge von Pestiziden, Haushalt-
chemikalien aber auch Medikamentenrückstän-
de können Fische über lange Zeit chronisch 
schädigen und den Fortpflanzungserfolg redu-
zieren. Zudem beeinträchtigen viele Umweltgif-
te die Fauna und Flora der Gewässer, was die 
Nahrungsgrundlage für Fische, wie etwa Was-
serinsekten, vermindert. 

Dazu kommen diverse, teilweise einge-
schleppte Fischkrankheiten sowie invasive 
Fischarten, welche die Bestände direkt und in-
direkt beeinträchtigen. 

Eine zunehmende Gefahr stellt auch der of-
fensichtliche Klimawandel dar. In heissen, re-
genarmen Sommern trocknen viele Gewässer 
aus oder erwärmen sich so stark, dass z.B. Fo-
rellen und Äschen nicht überleben können.  
 
Was Fische schädigt, gefährdet auch  
Vögel 

Der Biodiversitätsverlust im Gewässerraum 
ist nicht nur für die Fische fatal. Insektenfresser 
wie etwa Schwalben, aber auch die Wasseram-
seln, Bachstelzen und viele weitere brauchen 
intakte Gewässer als Lebensgrundlage. 
 
Fischer und Vogelschützer-Konflikte und 
Lösungsansätze 

Im Jahr 1960 wurden in der Berner Aare 
über 20‘000 Äschen gefangen. Danach sind die 
Fangzahlen ständig gesunken. Dies, obwohl 
zum Schutz der Bestände viele Schonmassnah-
men, wie etwa der Verzicht auf Widerhaken 
oder Fangzahlbeschränkungen eingeführt wur-
den. Selbst ein dreijähriges Aeschenmoratori-
um, also ein Fangverbot für Äschen von 2008-
2010, hat ebenso wie weitere Massnahmen (Er-
höhung der Schonmasse, Verkürzung der 
Fangsaison) wenig gebracht. Heute werden nur 
noch knapp über 1000 Äschen pro Jahr gefan-
gen. 

Klar übt auch die Angelfischerei einen  
Effekt auf Bestände aus. Aber Beispiele für 
Fischpopulationen, die wegen Überfischung 
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verschwunden sind, gibt es in der Schweiz 
nicht. 

Wenn viele ein beschränktes Gut nutzen 
wollen, sind Konflikte vorprogrammiert. Gänse-
säger und Kormorane kannte man in den Sech-
zigerjahren nur aus Büchern. Seither sind die 
Bestände stark gewachsen.  
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«Fressen und gefressen werden» sind 
natürliche Vorgänge. Auch Fische sind in Nah-
rungsketten eingebunden: manchmal als Räu-
ber, wie Egli, Zander oder Hecht, die sich von 
anderen Fischen ernähren. Manchmal sind Fi-
sche aber auch die Beute von Vögeln und 
Fischottern – und von Fischern. Aber nicht nur 
Prädatoren bestimmen über den Bestand einer 
Art. Ihn beeinflussen auch die Fruchtbarkeit der 
Population, die Qualität ihres Lebensraumes, 
das Klima, Krankheiten und Parasiten.  

Es gibt immer wieder Konflikte betreffend 
Prädatoren, wie zum Beispiel der Rechtsstreit 
um die stark gefährdeten Äschen am Hochrhein 
zwischen Untersee und Rheinfall. Die dortige 
Äschenpopulation gehörte zu den bedeutend-
sten in ganz Europa. Doch sie ist in den letzten 
Jahren durch hohe Wassertemperaturen und 
Kormorane unter Druck geraten. Örtliche Fische-
reiorganisationen hatten regelmässig Vergrä-
mungsaktionen gemacht, um den Druck auf die 
letzten verbliebenen Äschen zu minimieren.  

Kormorane sind in der Schweiz nicht ge-
schützt und dürfen also gejagt werden. Sie le-
ben in dieser Gegend aber in einem internatio-
nal bedeutenden Wasservogelreservat, weswe-
gen sich Vogelschutzorganisationen gegen die 
Abschüsse von Kormoranen, welche alle ande-
ren Vögel störe, wehren.  

 
Gemeinsam für Fisch und Vogel arbeiten  

Eine beidseitige Aggression Fischer gegen 
Vogelschützer wegen Kormoran und Gänsesä-
ger ist nicht zielführend. 

Vielmehr sollten Fischer und Vogelschützer 
die primären Ursachen des Bestandesrück-
gangs, wie etwa die negativen Auswirkungen 
der Wasserkraftnutzung, Umweltgifte und den 
Klimawandel, mit aller Kraft gemeinsam be-
kämpfen.  

In Gebieten aber, wo gefährdete Fischarten 
ihre letzten Rückzugsgebiete haben, müssen 
Lösungen gefunden werden.  

Entsprechende Arbeitsgruppen, in welchen 
Fischer und Vogelschützer gleichermassen tätig 
sind, arbeiten daran. 

Indem Fischer und Vogelschützer die Pro-
blematiken durch gegenseitiges Verständnis lö-
sen und gleichzeitig die gemeinsamen Werte 
fördern, etwa durch praktische Zusammenar-
beit bei Renaturierungen an Gewässern, aber 
auch im politischen Bereich bei der Bekämp-
fung negativer Folgen der Wasserkraftnutzung, 
bei der Biodiversitätsförderung und beim Kli-
maschutz, kann für Fisch und Vogel viel gewon-
nen werden! q 

 

Rolf Frischknecht, Laupen 

Tierarzt & Umweltschützer 
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Gänsesäger (Mergus merganser; potenziell  

gefährdet) 

Gewicht: bis 1700g 

Fortpflanzung: Brut in Baumhöhlen, Felsnischen, 

Gebäuden, 7 – 14 Eier  

Nahrung: Fische, vorwiegend kleinere  

Exemplare. Bedarf ca. 350g/Tag/Tier; Jagd  

einzeln, nach optischer Lokalisation. 

In fast allen Fliessgewässern und Seen des  

Mittellandes und im Jura. 
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Eisvogel. Zwergdommel.
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Kormoran (Phalacrocorax carbo; nicht gefährdet; 

jagdbar) 

Gewicht: 2 bis 2,5 kg 

Fortpflanzung: Boden- oder Baumbrüter, 3 – 6 Eier 

Nahrung: Fische, vorwiegend grössere Exempla-

re. Bedarf ca. 500g/Tag/Tier. Jagd in Gruppen bis 

in Tiefen von 16 Metern. 

In fast allen Seen des Mittellandes, einzelne Ex-

emplare in Fliessgewässern. Im Winter zusätzlich 

Kurzstreckenzieher aus dem Nordseeraum.  

Bestand stark zunehmend (Schweiz: rund 3500 

Brutpaare, dazu Überwinterungsvögel)
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Haubentaucher.

BirdLife Schweiz und der Schweizerische 
Fischerei-Verband setzen sich gemein-
sam für die Biodiversitätsinitiative ein. 
 
Stimmen auch Sie am 22. September JA!
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 Die Familie der Bockkäfer ist in der 
Schweiz mit rund 180 Arten eine der 
grösseren Käferfamilien. Die oft sehr 

bunten, langgestreckten Tiere halten sich gerne 
auf Doldengewächsen auf und sind auf Grund 
ihrer langen Fühler, die nicht selten die eigene 
Körperlänge übertreffen, leicht zu erkennen. 

Der Alpenbock (Rosalia alpina), der in ganz 
Europa unter Schutz steht, ist besonders präch-
tig gefärbt. Seine Flügeldecken sind hellblau 
mit schwarzen Flecken, welche bei jedem Tier 
unterschiedlich ausgeprägt sind. Auch die 
Fühler sind in den Farben blau und schwarz ge-
zeichnet.  Die mittleren, schwarzen Fühlerglie-
der sind zudem büschelartig verbreitert und er-
lauben eine Unterscheidung der Geschlechter; 
Männchen besitzen vier, Weibchen sechs ver-
breiterte Fühlerglieder. 

In der Schweiz kommt der Alpenbock, bei 
dem die männlichen Tiere bis zu 4 cm lang wer-
den können, im Solothurner und Waadtländer 
Jura vor. Weiter besiedelt er Gebiete im Wallis, 
im Tessin und im Rheintal. Voraussetzung für 
das Vorkommen der Art sind alte Buchenbe-
stände mit viel Totholz. Leider legen die Weib-
chen ihre Eier auch oft in trockene Brennholz-
beigen, so dass die Larven letztlich im Feuer 
landen. 

Begegnung mit dem Alpenbock

Im Juli und August 2023 liessen sich beson-
ders viele Alpenböcke entlang verschiedener 
Passstrassen im Jura beobachten. Möglicher-
weise profitierten die Tiere von den zuneh-
mend wärmeren und trockeneren Sommermo-
naten. 

Die Larven des Alpenbocks entwickeln sich 
über mehrere Jahre im Holz, bevor sie aus-
schlüpfen. Nach dem Schlupf findet an sonni-
gen, heissen Tagen die Paarung statt. Ansch-
liessend legen die Weibchen ihre Eier einzeln in 
kleine Ritzen und Spalten ins Holz. Die Leben-
serwartung der ausgewachsenen Tiere besteht 
nur wenige Tage oder Wochen. Ob sie in dieser 
Zeit auch Nahrung aufnehmen, ist nicht geklärt.

q 

 
Text und Bilder: Bernhard Herren 
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Ein mir unvergessliches Ereignis aus den 
späteren 1980er Jahren. 
 

 An einem Februar Sonntag-Vormittag, der 
Himmel war überzogen und eine ruppige 
Bise fegte durch das Mittelland, schickte 

ich mich an zu Fuss Richtung Selzacher Witi zu 
gehen. Auch wegen den tiefen Temperaturen 
entschied ich, das Velo zu Hause zu lassen. Gut, 
in schwerer Kleidung eingepackt, marschierte  
ich auf Nebenstrassen dem damaligen Bella-
cher Bahnhof entgegen. Heute gibt es aus Ko-
stengründen, und auch der geringen Frequen-
tierungen wegen, diesen Bahnhof nicht mehr. 
Man hat sich aufs Rationalisieren verlegt, und 
eine unbemannte Haltestelle, ein paar hundert 
Meter entfernt gebaut. 

Dieser ehemalige Bahnhof also, war mit 
zwei Gleisen bestückt. In Richtung Grenchen 
war dorfseitig das eigentlich Bahnhofgebäude. 
Gegenüberliegend am zweiten Geleise, war ei-
ne Art Warte-Kombüse, ringsum in runder Form 
mit Plastikfenster gebaut. 

Unglücklicherweise trugen diese Fenster 
keinerlei aufgeklebte Warnsignale für anflie-
gende Vögel. Dies wurde an diesem besagten 
Vormittag auch einem Sperber Terzel zum Ver-
hängnis. Der Vogel ist wohl, so vermute ich, in 
seinem Jagdfieber einem Kleinvogel hinterher, 
hinein in diesen Unterstand gefolgt. Dabei hat 
er, einmal drinnen, seine Orientierung komplett 
verloren. Denn immer wieder, unaufhaltsam ist 
er kopfvoran gegen die Scheiben geflogen. Die-
ser ungewöhnliche Lärm, hat mich beim Vorbei-
marschieren auf diese Szene aufmerksam ge-
macht. Schnell hatte ich erkannt, dass Hilfe 
dringend nötig war. So folgte ich meinem In-
stinkt, und lenkte meine Schritte geradewegs 
zum Ereignisort. Angekommen stellte ich fest, 
dass der Vogel zwar gefangen war, aber den-
noch, einen sehr lebhaften Eindruck machte. 
Wie nun, dachte ich mir, kann der Vogel aus 
diesem Gefängnis befreit werden. Der Versuch, 
mich breitspurig und aufrecht gehend zu 
nähern, und zu hoffen, er möge dadurch den 
kleinen Ausgang selber finden, scheiterte in 
wiederholten Versuchen. Dabei wurde der Vo-
gel erheblich gestört, und zeigte in der Folge 
noch ein viel nervöseres Verhalten. Aber, um  
alles in der Welt, dachte ich, dem Vogel musste 

Der Sperber

10 11
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Die Aufnahmen vom Sperber konnte ich aus einem Fotoversteck in einem schönen Wald machen.  

Viele Singvögel kamen regelmässig ans Wasser, um zu trinken und sich zu baden, was natürlich auch 

ein lokaler Sperber beobachtet hat. Auf einen Schlag waren alle Vögel verschwunden – was war los? 

Auch nach 20 Minuten waren keine Vögel ans Wasser zurückgekehrt – da muss ein Prädator in der 

Nähe sein. Und plötzlich war er da! Zwar dieses Mal nicht als Vogeljäger, sondern als wasserscheuer, 

wunderschöner Greifvogel, der sich am späteren Nachmittag ein Bad gönnen will. Er präsentierte sich 

im schönsten Licht. Während ganzen 11 Minuten konnte ich den scheuen Vogel aus nächster Nähe, 

ohne zu stören, fotografieren. Ein wunderschönes Erlebnis! 

 

Adrian Schmid lebt in Bolligen (BE) und ist seit Kindheitstagen von Vögeln fasziniert. Er verbringt viel 

Zeit in der Natur und versucht, andere auf die Schönheit unserer Vogel- und Tierwelt aufmerksam zu 

machen. 2021 hat er seine beiden Hobbies, Naturfotografie und Ornithologie (Vogelkunde), zu seiner 

neuen Beschäftigung gemacht und arbeitet seitdem als selbstständiger Naturfotograf. Er bietet in der 

Schweiz und im nahen Ausland Workshops und Fotoreisen für Natur- und Vogelfotografie an. 

Adrian Schmid, Naturfotograf www.adrianart.net
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doch irgendwie sehr schnell geholfen werden 
können. Im Wissen, dass im unglücklichsten 
Fall, der Vogel bei einem erneuten Aufprall mit 
dem Kopf gegen die Scheibe, sein Genick bre-
chen könnte, entschloss ich mich, meine Jacke 
auszuziehen, und zu versuchen diese so behut-
sam wie möglich über ihn zu legen. Nach ein 
paar Fehlversuchen, und mit rasenden Herzen, 
ist dieses Vorgehen zu meiner Freude doch ir-
gendwann geglückt. Unverletzt, aber mit weit 
aufgerissenem Schnabel, konnte ich das Tier in 
meiner Jacke eingehüllt, aus seinem Gefängnis 
befreien. Ein unbeschreibliches Gefühl durch-
drang mich im Moment der Freilassung. Mit ein 
paar schnellen Flügelschlägen entfernte er sich 
von mir ins nahe gelegene Unterholz. 

Vielleicht, der ganzen Aufregung wegen, 
habe ich mein Vorhaben, Richtung Selzach wei-
ter zu gehen abgebrochen, und bin zurück nach 
Hause geschlendert. Zu Hause in der warmen 
Stube angekommen, erwartete mich Ursi (mei-
ne Angetraute) mit einer schier unglaublichen 
Überraschung. 
 
Und sie begann zu erzählen 

Du, ich habe vor ein paar Minuten ein Tele-
fon bekommen. Ein Arbeitskollege von dir aus 
Selzach wollte dich dringend sprechen. Ganz 
aufgeregt hat er mir gesagt, dass er einen Vo-
gel im Garten habe, welcher nicht mehr weg 
fliegen kann. Aber, so sagte er, es gelänge ihm 
beim besten Willen nicht, den Vogel einzufan-
gen. Und er bat um einen dringenden Rückruf 
meinerseits. Also ging ich zum Telefon und 
meldete mich bei ihm, vor allem um zu erfah-
ren, was sich da genau zugetragen hatte. Nicht 
lange summte der Ringruf in meinem Hörer, 
und mein Kollege meldete sich. Immer noch 
ziemlich aufgeregt, berichtete er mir von die-
sem, in seinem Garten gefangenen Vogel und 
fragte mich nach Hilfe zur Befreiung. Nur weni-
ge Minuten nach dem Telefongespräch war ich 
bei ihm in Selzach zu Hause angekommen. Un-
geduldig wartete er bereits vor der Türe auf 
mich. Zusammen gingen wir durch die kleine 
Gartentüre in sein Refugium. 

Nichts war auf den ersten Blick zu sehen, ir-
gendwo musste er sich zwischenzeitlich im Ge-
büsch oder anderswo versteckt haben. Und der  
Spürsinn des Kollegen führte ihn zu einem Ro-
senbusch, von wo er mir zurief, ich sehe ihn. 
Vorsichtig näherte ich mich, und, so ging mir 
beim ersten Sehen des Vogels durch den Kopf, 
das durfte doch nicht wahr sein, ein Sperber 
Terzel schaute uns mit grossen Augen an. Ein 
zweiter Vogel dieser Art am gleichen Vormittag 
gefangen, diesmal in einem Garten, nicht weit 
vom ersten entfernt. War er derselbe, welchem 
ich noch vor ein paar Momenten in Bellach das 
Leben retten konnte? Mir schien dieser Gedan-
ke doch sehr wahrscheinlich, denn nur wenige 
Kilometer trennen die beiden Dörfer Bellach 
und Selzach von einander. Nach diesem kurzen 
Gedankenblitz, nahm ich mich wieder der Ge-
genwart an. Mein erster Versuch, den Vogel ir-
gendwie von hinten im Busch zu packen miss-
riet bereits im Ansatz. Denn der Vogel zwängte 
sich sofort weiter in die nächste Hecke. So 
konnte das Einfangen nicht funktionieren, dies 
wurde mir sofort klar. Ein Tuch wäre doch hilf-
reich, so ging es mir durch den Kopf. Schnell 
hatte ich etwas derartiges zur Hand, und schick-
te mich an, den Vogel möglichst von hinten zu 
überlisten, und dabei die Fanghilfe über ihn zu 
platzieren. Der Vogel zeigte grosse Scheu, und 
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erst nach wiederholten Versuchen, gelang mir 
mein Vorhaben. In der Folge konnte ich den Vo-
gel ohne Gegenwehr vom Boden hochheben. 
Aber was nun? So dachten wir, der Umstand, 
dass der Vogel nicht mehr flugfähig war, mach-
te das «wie weiter» doch erheblich komplizier-
ter. Da kam uns der Gedanke, den Vogel zum 
(damals) nahe im Dorf Altreu wohnhaften Tier-
arzt, Herrn Kurmann zu bringen. So machte ich 
mich auf den Weg dorthin. Da dieses Gesche-
hen ja an einem Sonntag war, konnte ich mir 
nicht sicher sein, ob der Arzt zu Hause war, und 
er mich auch empfangen würde. Ich kannte ihn 
flüchtig aus früherer Zeit, als wir unser Büssi 
Timy, im hohen Alter von 19 Jahren bei ihm, 
von seinen Leiden erlösen mussten. Der Doktor 
war bereits ein älterer Herr, welcher menschlich 
sehr angenehm im Umgang war. Nachdem ich 
mich an der Hausglocke gemeldet hatte, ging 
es nicht lange, und er öffnete die Tür. Nach der 
Begrüssung und einer kurzen Erklärung meines 
Auftritts, bat er mich einzutreten. Da an diesem 
Tag keine anderen Hilfesuchende im Wartesaal 
waren, gingen wir geradewegs in den Untersu-
chungs- und Behandlungsraum. Mitten im 
Raum stand ein Tisch wo ich den Vogel, immer 
noch gut eingepackt unter der Decke, darauf 
setzte. Ohne zu zögern schickte sich der gute 
Doktor an, diese etwas unbeholfen über den 
Vogel weg zu ziehen. Dies schien ihm aber ganz 
und gar nicht zu behagen. Denn der Sperber 
schnappte energisch gegen des Doktors Zeige-
finger. Er aber, ohne einen Mucks, ungestört an-
fing den Vogel zu untersuchen. Immer noch den 
Finger in des Vogels Schnabel, und bei heftigem 
Flügelschlagen, legte er das sich wehrende Tier 
auf den Rücken, wo gleich alle Gegenwehr wie 
weggeblasen war. Ohne eine Bewegung lag er 
also da auf dem Tisch, und der Doktor konnte 
ohne Mühe seinen Körper abtasten. Eine aus-
serordentliche Geschicklichkeit wie mir schien, 
welche ihm in diesem Falle zu Hilfe kam. Ich 
war darob doch sehr erstaunt, und liess ihn das 
auch wissen. Mit einem kurzen Blick mir zu-
schickend, sagte er leise, die Liebe zu den Ge-
schöpfen und viel Erfahrung haben mir bei mei-
nem Wirken immer geholfen. Und, so fuhr er 
fort, kann ich ihnen sagen, dass dem Vogel kör-
perlich nichts fehlt. Ich schliesse ihn über Nacht 
in einen Käfig ein, und werde noch versuchen 
ihm Futter in den Magen zu geben. Dankend 
und gleichzeitig nach den Kosten für seine 
spontane Sonntagsarbeit fragend, wollte ich 
mich von ihm verabschieden. Erneut schaute er 
mich kurz an, hielt meine Hand fest in der Sei-
nen, und sagte, kommen Sie morgen vorbei, 
dann schauen wir weiter.  

Und so verliess ich ihn mit einem  
guten Gefühl. 

Am folgenden Montag – Morgen war wie so 
oft an meinem Arbeitsplatz viel los, und der 
vielen Hektik wegen, vergass ich beinahe den 
geretteten Sperber. Aber dann, am frühen 
Abend kam mir des Doktors Bitte in den Sinn. 
Also machte ich, ungeachtet der vielen offenen 
Anliegen der Kunden, umgehend Feierabend. 
Fuhr nach Selzach um in Erfahrung zu bringen, 
wie es dem Vogel gehe, und wie er die Nacht 
überstanden habe. Diesmal aber, musste ich 
Platz im Wartezimmer nehmen, denn zwei älte-
re Damen hatten noch Sorgen um ihr Hünd-
chen, welches sich am vorderen linken Bein ei-
ne Verletzung zugezogen hatte. So war ich an 
diesem Tag der letzte Besucher. Zwar ohne ein 
Tierchen in Begleitung, aber voller ungeduldi-
ger Erwartung für des Doktors Neuigkeiten. 
Welcher mir nun berichtete, dass er den Vogel 
nach meinem Weggang am Sonntag Abend, 
noch mit Nahrung stopfen konnte. Und sich der 
Vogel über Nacht, sehr gut erholt habe. Was ihn 
dann, so sagte er, dazu bewogen habe, den 
Sperber nicht mehr in der unbequemen Gefan-
genschaft zu halten. Und er ihn der Freiheit 
übergeben habe. Ich war froh, dass wir so ge-
meinsam dem Vogel das Leben retten konnten. 
Aber zugegebener Massen, ein wenig traurig 
über die Tatsache, dass ich dem Akt der Freilas-
sung nicht beiwohnen konnte, war ich schon. 

Und da war doch noch die Begleichung 
meiner Schuld für die Behandlung des Vogels. 
So fragte ich beim Doktor nach, doch der wehr-
te ab, und sagte: 

Wir beide hatten das Glück, dem Vogel zu 
helfen. Deswegen also gibt es keinerlei Schul-
den. Sind wir dankbar, dass ihm geholfen wer-
den konnte, und er zurück in die Freiheit entlas-
sen werden durfte. 

Nach diesen einfühlsamen Worten verab-
schiedete ich mich, und machte mich zufrieden 
auf den Heimweg. 

Die Frage darüber, ob es sich nun bei diesen 
beiden Ereignissen um denselben Sperber Ter-
zel gehandelt hatte, blieb unbeantwortet.  

Die Natur verbirgt viele Geheimnisse, deren 
Beantwortung dem Menschen gleichsam unzu-
gänglich sind.  

Den nötigen Respekt für alle Geschöpfe 
dieser Welt, ist die Wahrnehmung unserer  
Existenz im unendlichen Universum. q 

 

Edi Germann
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Ueli Scheuermeier hat mit Willi einen 
grossen Rückblick gemacht 
 

 Im «Elsässli» in Derendingen beeindruckt 
gleich zu Beginn Willis überaus biodiverser 
Garten. Willi bittet mich herein, und bei Kafi 

und Bier reden wir über die Zeitschrift des BVS 
Turmfalke. Willi holt die Ordner mit all den 
Originalen. Wir blättern uns durch mehr als 
dreissig Jahre BVS-Geschichte.  
 
Warst Du von Anfang an dabei? 

Der erste Turmfalke erschien im Februar 
1990. Beat Schär war im Vorstand des neuen 
BVS und fragte mich, ob ich helfen würde, eine 
BVS-Zeitung zu machen. Da machte ich nur die 
Titelseite. Aber ab der Nummer 2 war ich schon 
der Gestalter des ganzen Turmfalke. 

 
Wir sehen an der Druckvorlage der Nr. 1: 
Das ging damals ganz anders als heute! 

Allerdings! Das kann man sich heute fast 
nicht mehr vorstellen. Damals gab es weder 
Laptops noch Programme noch digitalisierte 
Photos und dergleichen. Wir arbeiteten mit 
Schreibmaschinen, Schere und Leim. Wir stell-
ten die Seiten auf blaukariertem Milimeterpa-
pier zusammen. Und alles war schwarz-weiss 
gedruckt! 

 

Willi Ingold, der Gestalter des Turmfalke 
von 1990 bis 2024

Wir haben Dich immer als erfolgreichen 
Gestalter des Turmfalke erlebt. Aber war 
denn Deine Rolle immer dieselbe? 

Eigentlich schon. Ich bin ja Grafiker. Die gra-
fische Industrie hat sich in dieser Zeit enorm 
entwickelt. Und damit natürlich auch die Pro-
duktion des Turmfalke. Aber die Rolle war im-
mer dieselbe: Ich war primär immer der Gestal-
ter des Turmfalke. Dazu war ich oft auch der 
Photograph – ich photographiere ja gerne – und 
immer mehr auch Redaktor, Inseratensucher, 
sogar auch mit Walter Turla zusammen regel-
mässiger Verteiler.  
 
Es ist doch recht erstaunlich wie spät  
eigentlich die Farbe kam? 

Heute ist Farbe selbstverständlich, ohne 
Farbe geht gar nichts mehr. Man vergisst heute, 
dass Farbdruck früher ungemein teuer war. 
Gottseidank konnten wir von der Begabung von 
Lilo Looser profitieren, mit ihren wunderschö-
nen Stiftzeichnungen. Diese haben den Turm-
falke sehr attraktiv gemacht, noch bevor die 
ersten Farbseiten kamen. Die allererste Farbe 
kam mit der Nr 11, eine Photo des Wiedehop-
fes. 1999 hatten wir das farbige Titelblatt der 
Jubiläumsausgabe 10 Jahre BVS. Farbe war 
dann auch Voraussetzung für die Inserate. Swa-
rowski hat das erste farbige Inserat bezahlt. 
Und dann kam im 2005 ein farbiges Folio mit 
«Die wichtigsten Wildrosen der Schweiz und 
Mitteleuropas», ein Artikel von Martin Müller. 
Die erste vollfarbige Ausgabe war die legendä-
re Schmetterlings-Nummer 37, erst im Frühling 
2008. Sie wurde immer wieder nachbestellt. 

Mit dem Farbdruck kamen auch die Insera-
te, welche einen wesentlichen Teil der Kosten 
für die Produktion des Turmfalke übernah-
men. Klar, man kann in so einem Vorhaben 
nicht alle Arbeit verrechnen, sehr viel war halt 
Gratisarbeit.  

Heute geht natürlich alles digital, mit Gra-
fikprogrammen usw. Die originalen Druckvorla-
gen kann man heute nicht mehr in einem Ord-
ner ablegen. Das sind heute elektronische Da-
teien. Es stimmt schon: Anhand des Turmfalke 
kann man die enorme Entwicklung in der Grafi-
kindustrie nachvollziehen.  
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Es war wohl nicht immer einfach! Ich 
kann mich erinnern, wie Du manchmal 
fast verzweifelt warst, weil die Beiträge 
nicht hereinkamen.  

Das stimmt schon. Oftmals musste ich 
selbst etwas schreiben, weil versprochene 
Beiträge nicht reinkamen. Mit einem Redakti-
onsteam konnten wir das Problem lösen. Ohne 
das Engagement des Redaktionsteams mit Els-
beth Amstutz, Marianne Beerli, Heidi Hofstetter, 
Elisabeth Kalbermatten und Theres Keller, wäre 
es nicht mehr möglich gewesen. Aber neben 
den Krisen gab es immer auch Momente, die 
mir viel Freude machten. Im Turmfalke konn-
ten wir interessante Themen aufgreifen, wel-
che andere Medien nicht aufnahmen. Der 
Turmfalke lebte von der guten Arbeit der Sek-
tionen, und was sie darüber berichteten, und 
von vielen engagierten Akteuren für die Natur. 
Der Turmfalke war eben immer eine Zeit-
schrift des BVS für seine Mitglieder. 

Der BVS ist mir auf diese Weise ans Herz 
gewachsen. Und für mich ist klar: Ein Verband 
wie der BVS brauchte so ein Organ.  

 
Welche Nummern sind Dir besonders in 
Errinnerung? 

Da gibt es viele. Jede Nummer hat so ihre 
Geschichte. Die Nr. 8 im Sept. 93 zB. war die er-
ste, die ich als selbständiger Grafiker mit Com-
puter zusammenstellte. Die Nummere 12 war 
auch faszinierend, mit Spinnen – Netze – Ver-
netzung. Sehr schön fand ich auch die Nummer 
24 im Jahr 2001 über die Limikolen, von Ueli 
Streun. Diese wurde später auch in der Ausbil-
dung eingesetzt. Und dann natürlich die Num-
mer 37 mit den Schmetterlingen. Und speziell 
war die Jubiläumsausgabe für unser 20-jähriges 
Jubiläum. Die bezahlten wir mit dem Erlös des 
«Jubiläumswys» aus Ligerz! 
 
Wie geht es weiter? 

Das ist jetzt mein letzter Turmfalke, die 
Abschiedsnummer. Der Turmfalke wird in die-
ser Form nicht mehr weitergeführt. Der neue 
Vorstand des fusionierten Verbandes Birdlife-
Bern wird überlegen, wie ein neues Organ für 
alle Sektionen und Einzelmitglieder aussehen 
wird, vermutlich organisiert im Rahmen der 
aufzubauenden Geschäftsstelle.  

Klar ist da für mich auch etwas Wehmut da-
bei. Aber es ist gut so. Ich bin froh abgeben zu 
können. Und klar ist auch, ich bleibe Grafiker 
mit meinem Atelier. 

https://www.natürlichgrafik.ch/. Sollte es 
grafische Fragen geben, mache ich gerne mit.  
 

Welche Tipps oder Anliegen hast Du für 
die Zukunft? 

Das Wichtigste finde ich ist, dass es ein Or-
gan gibt, das alle engagierten und aktiven Leu-
te abholt, ihre Arbeit und ihr Engagement sicht-
bar macht, und ihnen erlaubt, voneinander zu 
wissen und untereinander auszutauschen. Das 
wird in Zukunft vielleicht umso wichtiger bei all 
dieser Medienflut. Fast sicher wird es elektro-
nisch werden. Aber Achtung: Denkt bitte daran, 
dass längst nicht alle Leute elektronisch versiert 
sind. Darunter sind auch sehr engagierte und 
wirksame Leute für die Natur. Und passen wir 
auf, dass es nicht ein Organ wird, das va. die 
grossen Zentren um Bern bedient, sondern 
eben auch die abgelegeneren Sektionen und 
Einzelmitglieder. Der Turmfalke war nie Bern-
lastig, und so muss es bleiben, finde ich.  
 
Ist denn so ein Organ überhaupt zeit-
gemäss? 

Ich bin sicher, dass es ein Organ braucht. 
Und es wird fast sicher eine andere Rolle ha-
ben, weil der Umgang mit Wissen sich grundle-
gend verändert hat: Wer heute etwas zB. über 
wilde Bienen wissen will, der googelt auf Wiki-
pedia und dergleichen. Da würde dann eine 
Sondernummer zu Wildbienen eine andere Rol-
le spielen müssen als früher. So ein Organ muss 
den Mitgliedern helfen in ihrem realen Wir-
kungsbereich die Bedingungen zu schaffen, 
dass sie beglückende Erlebnisse mit der Vielfalt 
des Lebens erfahren. Der Turmfalke war Infor-
mations- und Kommunikationsorgan für prakti-
sche Umsetzung. Das wird auch in Zukunft zen-
tral und hilfreich sein, finde ich.  
 
Willi, Dir ein grosses Merci für die mehr 
als 30 Jahre «TF-Wart». Wir wissen es sehr 
zu schätzen. Viel Glück für die Zukunft. q 

 
Ueli Scheuermeier
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 Ein weisses Blässhuhn, eine Amsel mit 
weissen Flecken im Kopfbereich, ein Buch-
fink, der mit hellen Federpartien aus der 

Schar seiner Artgenossen heraussticht. Wer 
über Jahre hinweg mit Feldstecher und Fernrohr 
unterwegs ist, konnte vermutlich selbst schon 
den einen oder andern derart auffällig gefärb-
ten Vogel beobachten.  

Dabei handelt es sich in vielen Fällen um 
einen Gendefekt, welcher dafür verantwortlich 
ist, dass im Gefieder jene Zellen fehlen, welche 
die Farbstoffe bilden. Dieser Umstand wird als 
Leuzismus bezeichnet und kann sowohl bei Vö-
geln, Säugetieren, Reptilien und Amphibien 
auftreten. Leuzismus kann das ganze Gefieder 
betreffen oder auch nur einzelne Teile davon.  

Sind die Farbstoffzellen vorhanden, bilden 
aber keinen Farbstoff, handelt es sich um Albi-
nos. Diese Tiere sind vollständig weiss und ha-
ben, im Gegensatz zu leuzistischen Tieren, blu-
trote Augen. 

Seit längerer Zeit hält sich im unteren Em-
mental ein leuzistischer Mäusebussard auf.  

Leuzismus

Haubentaucher.

Haubentaucher.
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Seine Flügel und Steuerfeder waren vor drei 
Jahren noch rund zur Hälfte «normal» gefärbt, 
mit jeder Mauser wurde der Vogel aber immer 
heller. Inzwischen ist er nahezu vollständig 
weiss, einzig die mittleren Steuerfedern weisen 
einen blassgelben Ton auf. 

In ganz anderer Umgebung, auf einem klei-
nen Jurasee, hält sich seit mindestens zwei Jah-
ren ein leuzistischer Haubentaucher auf. Der 
männliche Vogel war im Sommer 2023 an einer 
Brut beteiligt. Dies zeigt, dass sich auch solch 
aussergewöhnlich gefärbte Vögel erfolgreich 
fortpflanzen können. 

Wohl bedeutend geringere Chancen auf ein 
langes Leben hat der kleine, leuzistische Trauer-
schnäpper, welcher sich während der Zugzeit 
im September 2023 am Neuenburgersee auf-
hielt. Durch seine Auffälligkeit ist die Gefahr 
gross, dass er noch vor dem Erreichen seines 
Überwinterungsgebietes im tropischen Afrika 
einem Greifvogel zum Opfer fällt. q 

 

Text und Fotos: Bernhard Herren 

Mäusebussard.

Trauerschnäpper.

Trauerschnäpper.
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 Die Region Thal, Grenzgebiet der Kantone 
Bern, Solothurn und Jura hat in den letz-
ten Jahren ein neues Image bekommen.  

Der Dichtestress in den Städten, und ein 
viel stärkeres ökologisches Bewusstsein in der 
Bevölkerung haben dazu geführt, dass dem 
noch sehr ursprünglichen und relativ dünn be-
siedelten Gebiet zwischen Holderbank und 
Gänsbrunnen plötzlich Qualitäten zugesprochen 
werden, die zuvor nur den Bewohnern offen-
sichtlich gewesen sind. 

Die Gründung des Naturparks Thal hat viel 
dazu beigetragen, die Stärken des Thals hervor-
zuheben und medial schweizweit bekannt zu 
machen.  

 
Älter als die Eidgenossenschaft 

Sie ist einer der ältesten Bäume der 
Schweiz, geschätzte 1500 Jahre alt. Es geht um 
die alte Dame von Crémines, ein knorriges, sich 
um die eigene Achse windendes Wunder aus 
Holz. Wie viele Stürme hat sie wohl überstan-
den, oben, im steilen Jurawald? Sie hat – zumin-
dest theoretisch – die ersten Alemannen, die 
sich während der Völkerwanderung im Thal nie-
derliessen, beim Vorbeigehen gespürt und als 
die Eidgenossenschaft gegründet wurde, war 
sie schon stolze 771 Jahre alt.  

Die alte Dame ist eine Eibe, ein sehr lang-
sam wachsender Baum, der in zehn Jahren viel-
leicht 30 cm wächst, was der Länge eines Line-
als entspricht. Oft sind alte Eiben hohl, da sie 
wie ein gedrehtes Rohr um die eigene Achse 
wachsen. Dies verleiht dem Stamm eine grosse 
Stabilität, ohne ein grosses Gewicht aufzubau-
en. Die genaue Bestimmung des Alters ist so-
mit schwierig, da die Wissenschaftler mit der 
Methode der Dendrochronologie keine Kern-

bohrung machen können, um die Anzahl der 
Jahresringe zu bestimmen. Aber die zahlreichen 
Jahresringe auf der Teilprobe lassen sogar die 
Vermutung zu, dass die Eibe noch älter als 1500 
Jahre ist. 

Den Besuch bei der alten Dame muss man 
sich verdienen. Durch eine spektakuläre 
Schlucht, Canyon du Buement, geht es bis auf 
gut 1000 Meter den Berg hinauf. 

Dieses schluchtartige Gelände bietet ver-
schiedene Durchschreitungs-Möglichkeiten. Die 
Wände ziehen sich jeweils senkrecht bis zu 
zwanzig Meter in die Höhe. Über den Schluch-
ten findet man einen zahmen Waldboden, in 
welchem man niemals solch tollkühne Schluch-
ten vermuten würde. Vielerorts führt mehr als 
eine Schlucht parallel hinauf und man hat im-
mer wieder die Möglichkeit in die benachbarte 
Schlucht zu gelangen. Am Ende der Schlucht 
findet man die Creux de Glace, in welche man 
über zwei Leitern absteigen kann. Die Eishöhle 
ist klein, aber trotzdem einen Besuch wert. 

Es gibt auch den einfacheren Zugang über 
einen gemergelten Waldweg, den man für das 
letzte Stück verlassen muss, um die alte Dame 
im steilen Waldstück zu finden. 

Wenn ich sie genau betrachte, hat sie et-
was Welsches an sich, die alte Dame. Eine ge-
wisse Leichtigkeit und Verspieltheit 

Sie steht auf bernjurassischem Boden. Und  
deshalb darf ich sie nicht mehr «die alte Dame 
von Gänsbrunnen» nennen. Aber «la vieille da-
me de Crémines» tönt ja auch nicht schlecht. Ihr 
ist das sicher egal, denn sie hat schon seit ge-
raumer Zeit ihren Platz für ein gutes und langes 
Leben gefunden, als von Gänsbrunnen und Cré-
mines noch überhaupt nicht die Rede war. q 

 

Willi Ingold

Die alte Dame von Crémines
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 Den Bogen von der Vergangenheit in die 
Zukunft spannt der Schriftsteller Franz 
Hohler. Im Jahr 2053 blickt der stolze, alte 

Prophet Hohler auf sein Lied «Der Weltunter-
gang» von 1973 zurück, das in der Ausstellung 
zu hören ist und aus heutiger Sicht er-
schreckend aktuell wirkt. Für die Ausstellung 
hat er eine neue Version geschrieben, die nicht 
minder aufrüttelnd wirkt – und welche die Be-
sucher:innen zurück in die Gegenwart schickt. 
In dieser wartet ein Workshopraum mit vielsei-
tigem Rahmenprogramm und Tipps für Eigeni-
nitiativen auf die Gäste. 
 
Eigeninitiative fördern  

Das Museum will nicht nur die Besucher:in-
nen zum Handeln animieren, sondern auch 
selbst als gutes Beispiel vorangehen. Aktuell 
wird der gesamte Museumsgarten im Sinne der 
Biodiversität umgestaltet – in Zusammenarbeit 
mit dem Museumsquartier Bern. Beim Bau der 
Raumelemente wurden rezyklierbare oder wie-
derverwendete Materialien verwendet. Und ab 
Frühjahr 2024 gastiert ein Pop-up-Marktstand 
der Berner Firma Flora di Berna auf dem Mu-
seumsgelände, der regionale Wildblumen an-
bietet, die in üblichen Gartencentern oft 
schwierig zu finden sind. 

Und weil die Zukunft den Kindern gehört, 
werden auch sie in der Ausstellung direkt ange-
sprochen: Dank einem eigenen Kinderpfad kön-
nen sie sich mit den Inhalten altersgerecht aus-
einandersetzen und spielerisch eintauchen in 
die spannende und unentbehrliche Welt der In-
sekten. 

 
«Insektensterben – Alles wird gut»:  
Vom 3. November 2023 bis am  
3. November 2024  
im Naturhistorischen Museum Bern 

Für Auskünfte stehen Ihnen zur Verfügung: 
Simon Jäggi (Ausstellungskurator), 
simon.jaeggi@nmbe.ch, 031 350 27 97 
Christian Kropf (wissenschaftlicher Kurator 
und Leiter der Abteilung wirbellose Tiere 
am NMBE),  
christian.kropf@nmbe.ch, 031 350 72 60 q 
  

Copyright NMBE/Nelly Rodriguez Bilder

Ausstellung «Insektensterben – Alles wird gut» im Naturhistorischen Museum Bern 
 

Der Prophet Franz Hohler

20 21
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 An den Hauptversammlungen 2022 von Berner Ala und BVS spra-
chen wir zum ersten Mal über eine engere Zusammenarbeit un-
serer beiden Vereine. Nach einem gemeinsamen Vorstandsaus-

flug im Mai 2022 folgten 9 Workshops, etliche weitere Treffen und un-
zählige Arbeitsstunden zu Finanzen, Statuten, rechtlichen Abklärungen 
und vielen weiteren Themen. Fast genau 2 Jahre nach den Hauptver-
sammlungen 2022 stimmten die Mitglieder von Berner Ala und BVS 
über die Fusion der beiden Vereine zu «BirdLife Bern» ab. 

Wir führten die Hauptversammlungen zeitgleich im Burgerspittel 
Viererfeld durch. Unter grossem Applaus stimmten die Mitglieder bei-
der Vereine der Fusion zu, so dass wir gleich im Anschluss die gemein-
same Fusionsversammlung abhalten konnten. Dabei wurden die Statu-
ten und das Budget verabschiedet und der neue Vorstand, bestehend 
aus Livio Rey (Präsidium), Nicola Liechti (Gebietsbetreuung), Oliver 
Dosch (Naturschutzprojekte), Simone Aeschbacher (Öffentlichkeitsar-
beit), Heidi Münger (Jugendarbeit), Nicolas Auchli (Naturschutzbil-
dung), Reinder Bearda (Finanzen) und Daniel Herren (Sekretariat), ge-
wählt. Zum Abschluss feierten wir den historischen Entscheid mit ei-
nem Apéro. 

Leider musste sich Simone Aeschbacher bereits wieder aus dem 
Vorstand zurückziehen, dafür konnten wir das bis anhin vakante Res-
sort Politik mit Patrick Zillig besetzen. Seit der Fusion arbeitet der neue 
Vorstand motiviert und mit Hochdruck daran, Mitgliederverwaltung, Fi-
nanzen, etc. anzupassen, unsere neue und attraktive Website birdlif-
ebern.ch zu betreuen und gleichzeitig die wichtige Naturschutzarbeit 
weiterzuführen. Ein weiterer wichtiger Schritt ist der Aufbau der neuen 
Geschäftsstelle, die sich in einem 80 %-Pensum ganz dem Schutz der 
Vögel und der Natur widmen soll. 

Gleich nach der Fusion schrieben wir die Stelle für die Leitung der 
Geschäftsstelle aus, und im Mai fanden die Vorstellungsgespräche 
statt. Es freut uns sehr, dass wir mit Claudia Kuhnert eine äusserst ver-
sierte und begeisterte Person für die Stelle gewinnen konnten. Sie ist 
nicht nur seit Jahrzehnten im Naturschutz engagiert und war in der Ge-
meinde- und Kantonspolitik tätig, als Gebietsbetreuerin des Fraubrun-
nenmooses und als Präsidentin der Sektion NV Bätterkinden kennt sie 
sowohl die Berner Ala als auch den BVS sehr gut. 
Nun kann BirdLife Bern richtig abheben! q 

 
Livio Rey

Die neue Leiterin der Geschäftsstelle von 
BirdLife Bern stellt sich vor 

Ab dem 1. August 2024 darf ich die Leitung 
der beim Zusammenschluss von Berner Ala und 
Berner Vogelschutz BVS neu geschaffenen Ge-
schäftsstelle übernehmen. Ich freue mich sehr 
auf die neue Aufgabe, habe aber auch grossen 
Respekt vor den Herausforderungen, die den 
Naturschutz generell und den Vogelschutz im 
Besonderen erwarten.  

Die ersten Wochen werden stark im Zeichen 
der Biodiversitätsinitiative stehen – ein span-
nender Einstieg! Zusammen mit einem moti-
vierten, fachlich kompetenten BirdLife-Vor-
stand, den lokal verankerten und vernetzten 

BirdLife Bern hebt ab

Sektionen sowie den zahlreichen interessierten 
Einzelmitgliedern möchte ich dieser wichtigen 
Initiative Schub geben. 

Als Leiterin der Geschäftsstelle stehe ich 
den Sektionen für Anliegen zur Verfügung, sei 
es bei Mitsprachen, Einsprachen, geplanten lo-
kalen Naturschutzprojekten oder weiteren The-
men. Aber auch die Zusammenarbeit mit wei-
teren Naturschutzorganisationen ist ein wichti-
ger Pfeiler der neuen Stelle. 

Im Laufe meines Biologiestudiums in den 
Achtzigerjahren habe ich mich vertieft mit Fle-
dermäusen befasst, bereits damals interessier-
ten mich neben den wissenschaftlichen Fra-
gestellungen die praktischen Schutzaspekte. So 
konnte ich beim Aufbau der Fledermausstelle 
im Kanton Bern mithelfen und wertvolle Erfah-
rungen im praktischen Naturschutz sammeln. 

Seit 13 Jahren engagiere ich mich im Vor-
stand der lokalen BirdLife-Sektion Bätterkinden, 
wo ich den Wert der lokalen Naturschutzarbeit 
vertieft kennenlernen, zahlreiche Projekte um-
setzen und innerhalb des BVS wertvolle Kontak-
te knüpfen konnte.  

Hans Peter Althaus weckte mein Interesse 
am Fraubrunnenmoos, vor einigen Jahren über-
nahm ich für dieses spannende Kiebitzschutz-
gebiet die Gebietsbetreuung und war dadurch 
mit der Berner Ala verbunden. 

Mit diesen und zahlreichen weiteren Erfah-
rungen im Rucksack engagiere ich mich als Lei-
terin der Geschäftsstelle von BirdLife Bern ge-
meinsam mit Euch allen für mehr Natur- und 
Vogelschutz im Kanton Bern! q 

Claudia Kuhnert 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Name: Claudia Kuhnert 
Alter: 58 Jahre 
Beruf: Biologin, Erwachsenenbildnerin 
Wohnort: Bätterkinden 
Familie: verheiratet, 5 erwachsene Kinder 
Freizeit: Natur, Zeit mit der Familie 
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und Städten. Helfen Sie mit, dass es noch viel 
mehr werden. Schreiben Sie Leserbriefe. Neh-
men Sie an Podien zur Biodiversitätsinitiative 
teil und stellen Sie Fragen. Und geben Sie auf 
der Website der Initiative ein Testimonial ab. 
Dort können Sie auch alles Gratis-Material be-
stellen. Dazu gehören neben den Fahnen auch 
Sticker, Button und Flyer.  

Auch die Kampagne der Gegner ist bereits 
voll am Rollen. Wie immer, wenn es gegen die 
Natur geht, versuchen sie, uns als Extremisten 
hinzuzustellen. Sie scheuen auch nicht vor Aus-
sagen zurück, die nicht den Tatsachen entspre-
chen. Die Biodiversitätsinitiative will unsere Le-
bensgrundlagen sichern, auch für unsere Kinder 
und Enkelkinder. Nichts weniger und nichts 
mehr. Die Initiative unterstützt die Landwirt-
schaft, denn sie sorgt für fruchtbare Böden und 
erfolgreiche Bestäubung von Nutzpflanzen. Im 
Wald gilt schon heute der Grundsatz des natur-
nahen Waldbaus. Zudem arbeiten Bund, Kanto-
ne und Waldeigentümer seit über zwanzig Jah-
ren am Aufbau der längst vereinbarten Waldre-
servate. Die Biodiversitätsinitiative hilft mit, 
hier vorwärtszukommen. Der Tourismus wird 
durch die Biodiversitätsinitiative nicht etwa ein-
geschränkt, sondern profitiert davon. Die Natur 
und Landschaften der Schweiz sind das Kapital 
auch für den Tourismus. Besonders weit gehen 
die Initiativ-Gegner beim Thema Energie. Doch 
richtig ist: Die Initiative lässt Raum für den drin-
gend nötigen Ausbau der erneuerbaren Energi-
en in der Schweiz.  
 
Mit einem JA am 22. September 2024 
schützen wir, was wir brauchen. Ganz 
herzlichen Dank! q 

 

Raffael Ayé, Geschäftsführer BirdLife Schweiz

Der für den Naturschutz wichtigste  
Abstimmungstermin der nächsten Jahre 
ist am 22. September. Die Biodiversitäts-
initiative kommt dann an die Urne. Nach-
dem das neue Parlament beim Natur-
schutz noch mehr bremst als das alte, 
braucht es jetzt in der Abstimmung ein 
starkes Zeichen für die Natur. Bund und 
Kantone sollen dank der Biodiversitäts-
initiative mehr tun, um die Biodiversität, 
unsere Lebensgrundlage, zu sichern.  
 

 Die Biodiversitätsinitiative ist dringend 
nötig ist. Denn die Natur in der Schweiz 
ist unter grossem Druck. Ein Drittel der 

Tier- und Pflanzenarten ist gefährdet. Die Hälfte 
unserer natürlichen Lebensräume ist bedroht. 
Damit leidet nicht allein die Natur. Vielmehr 
geht es um unsere Lebensgrundlagen. Eine 
vielfältige Natur sorgt für sauberes Wasser, 
fruchtbare Böden, Bestäubung und gesunde 
Nahrung. Vielfältige Landschaften und eine rei-
che Biodiversität prägen das Bild der Schweiz. 
Die Biodiversität erhöht unser Wohlbefinden 
und fördert unsere Gesundheit, gerade auch bei 
den Kindern. 

Deshalb braucht es für die Biodiversitätsin-
itiative ein klares JA. Die Biodiversitätsinitiative 
will, dass Bund und Kantone unsere Lebens-
grundlagen mit den dafür erforderlichen Mass-
nahmen sichern. Die finanziellen Mittel und die 
Flächen in der nötigen Qualität müssen bereit-
gestellt werden. Schutzgebiete müssen gesi-
chert, richtig unterhalten und erweitert wer-
den. Ist aus übergeordneten Gründen einmal 
ein Eingriff unumgänglich, muss das, was das 
Gebiet ausmacht, erhalten bleiben. Diese Rege-
lung gewährleistet, dass unsere schönsten Na-
turgebiete und Landschaften nicht zerstört wer-
den.  

Auch BirdLife Bern und seine Sektionen sor-
gen für vielfältige Lebensräume, pflanzen 
Hecken und pflegen einige der wertvollsten 
Naturschutzgebiete im Kanton Bern, etwa den 
Fanel oder das Wengimoos. Doch wir können 
diese wichtigen Gebiete nicht alleine erhalten. 
Bund und Kantone sollen dank der Biodiver-
sitätsinitiative in allen wichtigen Bereichen 
dafür sorgen, dass die Natur gesichert wird.  

Die Kampagne für die Biodiversitätsinitiati-
ve wird von BirdLife Schweiz und über 50 ande-
ren Organisationen unterstützt. Bereits hängen 
Zehntausende von Fahnen für die Biodiversität 
auf dem Land, in den Dörfern, Agglomerationen 

JA zur Biodiversitätsinitiative –  
unbedingt abstimmen und mobilisieren!

22 23
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Adressen der SektionspräsidentInnen 
 

Aarwangen                                            Christoph Keller   Sonnhaldenstrasse 15   4912 Aarwangen   Tel. 062 922 89 78   chrigu.keller@bluewin.ch    

                                                             www.vogelschutzaarwangen.ch 

Arch                                                         Martin Durrer   Rüselmattstrasse 37   3296 Arch   Tel. 032 679 38 87   martin.durrer@gmx.ch 

Bätterkinden                                         Claudia Kuhnert   Bahnhofstrasse 1C   3315 Bätterkinden   Tel. 032 665 17 03   nvb.birdlife@gmail.com    

                                                             www.nvb.birdlife.ch 

faunaberna Region Bern                     Nicola Liechti   Bernstrasse 52   3400 Burgdorf   Tel. 079 394 25 31   info@faunaberna.ch   www.faunaberna.ch 

NaturBernWest                                      Claudio Baglivo   info@naturbernwest.ch   www.naturbernwest.ch 

Biel                                                          Michael Lanz   Tessenbergstrasse 25, 2505 Biel   Tel. 032 322 53 15   lanzmichael@hotmail.com    

                                                             www.milanvogelschutz.ch 

Bolligen-Ittigen-Stettlen NUBIS        Catherine Meyer   catherine.meyer@gmx.ch   Verein NUBIS 3065 Bolligen   info@nubis-verein.ch   www.nubis.birdlife.ch 

Burgdorf                                                 Manfred Eichele   Hinterdorfstrasse 14   3308 Grafenried   Tel. 031 767 71 34   eichele.m@bluewin.ch    

                                                             www.burgdorf.birdlife.ch 

Hasle-Rüegsau                                      Andreas Jost   Rüegsaustrasse 43   3415 Rüegsauschachen   Tel. 034 411 15 32   r-a.jost@bluewin.ch   www.nvhr.ch 

Interlaken                                              Barbara Stäger   Lärchenweg 15   3800 Matten b. Interlaken   Tel. 033 821 13 55   praesident@vsvb.ch    

                                                             oder info@vsvb.ch   www.vsvb.ch 

Kerzers und Umgebung                       Bruno Goetschi   Mühlerain 14   3210 Kerzers FR   Tel. 031 755 57 74   bruno.goetschi@bluewin.ch   admin@ovkerzers.ch 

Langenthal                                             Ueli Marti   Walkestrasse 7   4900 Langenthal   Tel. 062 923 29 80   u.marti@besonet.ch    

                                                             www.vogelschutz-langenthal.birdlife.ch 

Langnau                                                  Vakant   Kontakt: Dominik Hofer   Obere Beichlenstrasse 14   3552 Langnau 

                                                             dominikhofer@bluewin.ch   www.birdlife-langnau.ch 

Laupen                                                    Manfred Zimmermann   Rudolf von Erlach-Weg 13A   3177 Laupen   Tel. 031 747 82 85    

                                                             manfred.zimmermann@laupen.ch 

Lyss                                                          Heinz Garo   Flurweg 17   3250 Lyss   Tel. 032 384 76 25   heinz.garo@be.ch   www.nvslyss.jimdo.com 

Münchenbuchsee                                  Erich Lang   Eichgutweg 5   3053 Münchenbuchsee   Tel. 031 869 31 38   kontakt@nvm-buchsi.ch   www.nvm-buchsi.ch 

Münsingen                                            Vakant   nvvm@bluemail.ch 

Muri-Gümligen-Rüfenacht                 ad interim: Ueli Scheuermeier   Alexandraweg 34   3006 Bern   Tel. 031 352 09 61   uscheuermeier@yahoo.com    

                                                             www.muguerue.birdlife.ch 

Rütschelen/Bleienbach/Lotzwil        Betty Ott-Lamatsch   Langenthalstrasse 15   3368 Bleienbach BE   Tel. 062 922 11 37   www.der-dorfspatz.ch 

Naturschutzverein                                Urs Weibel   Alpenweg 18   3150 Schwarzenburg   Tel. 031 819 24 34   urs.weibel@naturschutzschwarzenburg.ch 

Schwarzenburgerland                          naturschutzschwarzenburg.ch 

Seftigen/Burgistein                            Konrad Tschirren   Stockhornweg 5   3665 Seftigen   Tel. 033 345 29 62   konradtschirren@bluewin.ch    

                                                             www.nvseftigen.birdlife.ch 

Steffisburg                                             Barbara Bosco   Pfrundmattweg 11   3612 Steffisburg   Tel. 033 437 84 81   bellamaremma@hotmail.com    

                                                             www.nvst.birdlife.ch 

Uetendorf                                               nv.uetendorf@bluewin.ch   www.nvu.birdlife.ch 

Vechigen VeNatur                                  Silvia Berger   Stämpbachstrasse 24,   3067 Boll   Tel. 031 812 09 25   praesi@venatur.ch    www.venatur.ch 

Wasen i.E.                                               Martin Leuenberger   Unterfuhrenberg   3457 Wasen   Tel: 034 437 04 73   blumen.leuenberger@bluewin.ch    

                                                             www.nvwasen.ch 

Wiler                                                        Marianne Chatzigeorgiou   Fritz-Buser-Strasse 11   3428 Wiler   Tel. 032 665 32 40   chatzigeorgiou@bluewin.ch  

                                                             www.vogelschutz-wiler.ch 

Wohlen                                                    Otto Sieber   Weidweg 51   3032 Hinterkappelen   Tel. 031 901 04 18   o.sieber@gmx.ch   www.nvw.birdlife.ch

BirdLife Bern Vorstand 
 

Präsident                                               Livio Rey 

Kassier                                                     Reinder Bearda 

Sekretär                                                 Daniel Herren 

Gebietsbetreuung                                Nicola Liechti 

Naturschutzprojekte                           Oliver Dosch 

Politik                                                   Patrick Zillig 

Naturschutzbildung/Kurse                Nicolas Auchli 

Jugendarbeit                                       Heidi Münger 

Homepage                                            birdlifebern.ch 

Mailadresse                                          info@birdlifebern.ch 
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Liebe Leserinnen und Leser vom Turmfalke 
 
Nach 68 Ausgaben in 34 Jahren, verabschiedet sich das Redaktionsteam von Ihnen. 
Auch die Nachfolgeorganisation von Berner Vogelschutz und Berner Ala, BirdLife Bern, 
wird Sie mit einem neuen Informationsmagazin über wichtige und spannende Themen 
in der Berner Naturschutzlandschaft informieren. 
Es war uns eine Freude und Ehre, Ihnen spannende und schön gemachte Ausgaben zu 
präsentieren. 
Ganz herzlichen Dank gebührt auch allen Mitarbeitenden, sei es durch Texte, Korrektu-
ren, Fotos, vielen Ideen, Ermutigungen und auch Kritiken. 
 
Herzlichen Dank und auf Wiedersehen!
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